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Melatlon 


von der 


‚Brig Schlacht, 


welche den . Oetober des Jahres 1759. 


N in Paraguay 
mh den Jeſuiten einer Stits, 


8 und den 
Spaniern und Portugieſen 
Ä andern Theils, vorgefallen; 
ſammt der Beylage 
an Schreibens von einem Spaniſchen Minifter 
an Pabſt Clemens XIII. 


Ro“ Aus dem Spaniſchen ins Italiaͤniſche, 
und aus dieſem in das Deutſche 
N überfegr. ; 


5 . ar Gedruckt im Jahre 1760. 


AZuſchrift 
des deutſchen Ueberſetzers. 
Hoher Goͤnner! 


8 ch bin gewohnt, Ihnen ſolche Dinge zu ſchreiben, 
die in Deutſchland unbekannt find. Dieſelben 
haben fo viele freundſchaftliche Gewogenheit ge: 
“ gen Dero Diener, daß Sie es Dero Gefallens 
wuͤrdigen. Betruͤge ich mich alſo, wann ich vermuthe, 
es ſollte auch die gegenwartige Schrift Ihrer Pruͤfung 

wuͤrdig ſeyn? Sie iſt klein. Das iſt wahr. Sie iſt abe 
zugleich hochſt rar. Ein einiges Eremplar davon war 
bisher in R. Die Großmuth des gelehrten Herne 0. [2 
ſchickte es an einen feiner Freunde von Adel. Diese in in für 
ner Art einige Schrift kam mir durch einen Reiſenden 
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zu Händen. Ich las fie, ich fande vieles zum Denken, 
ich ſahe vieles, das in muͤßigen Stunden ergoͤtzt. Leſen 
Sie die ſatyriſche Zuſchrift an den P. General Ricci, wo er 
als die allerhochwuͤrdigſte Hoheit behandelt wird. Nur all: 
zuwahr iſt es, daß Paraguay dem Jeſuiten General zins 
bar iſt. Nur allzu richtig iſt es, daß dieſer politiſche Koͤr 
per mit allem, was Religion heißt, ſcherzt. Erwaͤgen 
Sie den Brief des D. Garcia. Er aͤffet die Sprache 
der Jeſuiten vollkommen nach. Druckt man fie, fo ſchwei; 
gen fie. So bald fie aber ihren Mund aufthun, ſo reden 
ſie nur von dem Herrn der Heerſchaaren, und rufen ihn 
zum Rächer an; und wann er fo rachgierig wäre, als fie, 
und nicht die weſentliche Gerechtigkeit ſelbſt, wo meynen 
Sie, daß Portugall und Joſeph I. wire? If es denn 
den Jeſuiten eine Ehre, wenn man von ihnen ſagt, ſie ers 
ſchuͤttern die Reiche? Sonſt zittert der Erdboden nur als 
dann, wann Gott redet. Sein Ungewitter giebt er nicht 
den unſchuldigen Laͤmmern, ſondern den Gottloſen zu 
Lohn. Ja, wir danken es ihm, daß er zu unſerer Zeit 
die Bosheit entdecket hat. Vor vier Jahren war Frank 
reich, Spanien, Portugall, Italien faſt noch nicht ſo keck, 


anders zu denken, als Jeſuitiſch. Jetzo druckt man alles 


ganz frey, man lieſt es, man erſtaunet uͤber die Lang; 

muth Gottes bey ſolchen Freveln. Man gedenke auch 

nicht, daß die Reiche es zu Werk e dieſe 
- äter 
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Vaͤter genauer zu prüfen. Da der weiſeſte hohe Rath 
von Venedig anſieng, die Erlaubniß zu geben, daß man 
in ſelbigen Staaten alle wider die Jeſuiten herauskom⸗ 
mende Schriften drucken duͤrfte, meynen Sie, es ſey 
das ohne bedachtem Rath geſchehen? O nein! Man ließ 
vorher durch erfahrne Gottesgelehrte triftige Erachten 
ſtellen, ob man es mit gutem Gewiſſen thun koͤnnte. Ich 
bewundere ſolche Weisheit, und bin im Stand, ſichere 
Beweiſe davon aufzubringen. Man entdeckte alſo die 
Bosheit und verabſcheute ſie. Es iſt nicht mehr die Zeit, 
mit ihren bekannten Raͤnken aufzuziehen. Sie verfuchen 
es zwar: Allein umſonſt. Der eifrige Biſchof von Soik 
ſons widerſtund dem Berruyeriſchen Graͤuel. Sie ließen 
ſo gleich unter feinem Namen einen erdichteten Hirten; 
brief wider die verrufene Bulle der Eingebohrne herum? 
gehen, und ein C. half ſelbſt zu dem Betrug. Allein der 
franzoͤſiſche Geſandte will für ſolche ehrenruͤhrige Erdich; 
tungen eine Genuͤge haben. Soll man dem neuen Arianer 
nicht widerſtehen? Soll man dergleichen unſerm Erloͤ⸗ 
fer fo nachtheilige Lehren in die Kirche einſchleichen laſſen? 
Auch hierinnen giebt das kluge Venedig ein Beyſpiel der 
Nachahmung. Man ſahe dem Spiel laͤngſt zu, wie ernſt⸗ 
lich man ſuchte, die Geſchichte des Volks Gottes vom P. 
Berruyer auszubreiten. Man nannte die Nonnenkloͤſter 
mit Namen, wo man ihn einfuͤhrte. Allein hiezu 18 — 
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der weiſe Patriot Herr Paul Quirini nicht. Er mit 
ſeinem Collegen von Riva, ſo bald ſie als Beyſitzer zu 
dem Ketzergericht kamen, gaben ſich Mühe, das Arianis 
ſche und Soeinianiſche Liebel von der Venetianifihen Kirs 
che, welche vielleicht eben ſo große Freyheiten hat, als die 
Franzoͤſiſche, zu entfernen. Man hohlte Bedenken von 
Gottesgelehrten ein. Endlich kam das Decret des Kes 
tzergerichts zum Vorſchein. Ich ſchicke Ihnen hievon eis 
ne Copie, die ich hier in R. durch einen guten Canal zu 
rechter Zeit bekommen. Man ſagt mir, daß ſie ſelbſt in 
Venedig uͤberaus ſelten ſey, nachdem die Jeſuiten alle 
Exemplarien davon aufkauften. Hier haben Sie es, und 
machen es frey bekannt. Denn deswegen ließ man es 
öffentlich drucken: „Dekret des Ketzergerichts von Bene: 
„dig, unter den Beyſitzern, denen Hochgebohrnen Herren 
„Patritien, Johann Anton von Riva und Paul Quirini. 
„In Betrachtung der uns von den Theologen zugeſtellten 
„Gutachten von den Werken des P. Iſaae Joſerh Bers 
„ruyer aus der Geſellſchaft Jeſu, unter folgenden Tituln: 
„ Hiſtoire du W de Dieu depuis fon origine julqu’a la 
vnaiſſanee du Meflie, a) storia del Popolo di Dio dalla ſua 
„origine ſino alla nafeita del Nieſfin. 3) Hittoire du peuple 
„de Dieu depuis la naiſſanee du Meſſie juſqu'à la fin de la Sy. 
„nagogue. 4) Storia del popolo di Dio dalla naſeita del Meſ- 
. fino alla fine della W tradottä MORE 5) Rac- 
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„eolta di differtationi, feu diſſertationes. Quibus additur: Pi- 
„fefa della ſeconda parte dell’ Iſtoria del popolo di Dio contro 
„te calunnie di un Libello intitolato: Praxetto d' Iſtruzion Pa- 
„forale, 6) Hiftoire du peuple de Dieu IM”® Partie: ou 
„Paraphrafe literale des epitres des apötres d' après le commen. 
„taire Latin du P. Harduin. Parle P. Iſaae Jofeph Berruyer de 
„la compagnie de Jeſus. 7) Le Pere Berruyer juſtifiè contre 
„b auteur d’un Libelle intitulè: Le P. Berruyer Jeſuite convain- 
„eu d’obflination dans P Arianiſine et le Neflorianifme etc. à 
„Nancy 1759. 2 Vol. in 12. 8) Lettre à un Docteur de Sor- 
„bonne fur la denonciation et l' examen des ouvrages du P. 
„Berruyer 1759. Nachdem ſich dieſelbe in dieſem chriftliz 
„chen und gottesfuͤrchtigen Staat verbreitet, und in ges 
vwiſſer Ruͤckſicht (refpedtive) falſche, freche, aͤrgerliche, oder 
ketzereyguͤnſtige und der Ketzerey ſehr nahe Sage enthal: 
„ten, welche der einmuͤthigen und gemeinen Uebereinſtims 
„mung der heiligen Vaͤter und der Kirche in Erklaͤrung 
„der heiligen Schrift zuwider ſeyn: fo verbietet und vers 
»dammet dieſelbe dieſes heilige Tribunal, durch den Eis 
„fer und Gottesfurcht des durchlauchtigen Senats anges 
„flammt; und befiehlt, daß niemand, wes Standes er 
vſey, auf irgend eine Art, an irgend einem Ort oder uns 
„ter irgend einem Vorwand und Farbe und in irgend einer 
V»uUeberſetzung oder Sprache ſich unterſtehe, die genannten 
9 „Bücher zu drucken, drucken zu laſſen, zu haben oder zu 
vleſen, 
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„leſen, ſondern fie ſogleich hergeben und zu dieſem heiligen 
„Amt bringen ſolle, und das unter den ſchaͤrfeſten Stra: 
„fen und Cenſuren, fo von den heiligen Canonen angeſetzt 
„»ſind. Gegeben im Tribunal des heiligen Amts von Be 
vnedig den 37 Merz 1760. — a 


Johann Won Vianelli, 


Kanzler des Ketzergerichts in Venedig. 


N Mein Gönner! fo witzig und erfinderiſch die hohen 
Potentaten in der Kriegskunſt ſind, ſo große Einſicht 
haben die Jeſuiten darinnen. Leſen Sie die Relation. 
Sie werden ſich uͤber die Tapferkeit eines Cau oder Jeſuis 
ten: Generals wundern, der mit eigener Hand fünf feiner 
Feinde erlegt. Betrachten Sie ihre Seewaffen, wie da 
der P. Roſenus wie ein Held ficht. Mit welcher Geſchick: 
lichkeit und Macht greifen fie den engen Paß an? Wie 
erſinderiſch find fie ſo gar in Fahnen? Da ſtellen fie die 
Maria, den Ignat us als Soldaten vor. Ja, der ewiz 
ge? Vater ſelbſt muß ſich durch ihre Vorſtellungen verklei⸗ N 
nern laſſen. Leſen Sie ihr fanatiſches Kriegsrecht, wel; 
ches ziemlich Alcoraniſch riecht. Sie rauben Landereven, 
ſie ſchlagen die Arme „ ‚fie ſind deri. Europa er: 
Watte e ſchweigt. . 


Seiner 


Seiner allerhochwuͤrdigſten Hoheit, 
dem P. Ricci, General der Jeſuiten, König 
in Paraguay, Tugueman, Chili, Peru, Fuͤrſten von 
Madagaſcar u. ſ. f. Baronen des Chineſiſchen 
Reichs u. f. Dem Frommen, Gluͤcklichen, 
Großmaͤchtigen. 


Sire! 

a ich voll Erſtaunung die Waffen, die Helme, die Sie⸗ 
geszeichen, welche Sie zieren, ſo viele uͤberwundene 
Volker , fo viele niedergeſchlagene Königreiche, welche 
Sie verehren, fo viele Monarchen, welche Sie fürd;- 

ten, erblickte: ſo kam mich ſogleich eine brennende Begierde an 
unter Dero hohem Schutz eine Beſchreibung des letzten Treffens 
in unſerer Mufterſprache zu en welches Dero Waffen 
' N denen 
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denen ıBenben Kronen von Spanien und Portugal geliefert; daß 
ſolches ein beſtaͤndiges Denkmal fen, das man Dero unfterbfiz 
chem Namen errichte, damit es auf die entfernteften Zeiten auf 
behalten und unſern Nachkommen eine hohe Achtung von Ders 
Tugenden beygebracht werde. Zwar hielten mich Dero Heilig⸗ 
keit, Gelehrſamkeit, Macht, Hoheit von meiner Unternehmung 
einigermaßen ab, Dein Leutſeligkeit und Suͤßigkeit aber ruͤhrten 
mir das Herz dergeſtalt, daß ich, o Sire, mich in meiner Nie⸗ 
drigkeit unterſtehe, Ihnen dieſes Buͤchlein zuzuschreiben, welches, 
ſo klein es iſt, doch voll von Beweiſen Dero liebenswuͤrdigen und 
heroiſchen Tugend iſt, welche allein große Geiſter entflammt und 
zur Unſterblichkeit führt, Sie, die einem unzaͤhlichen Volke 
von Weiſen vorſtehen; Sie, die der gteiglen Geſetze geben; 
Sie, die die größten Reiche in ihren Grundſaͤulen erschüttern; 
Sie, welche die Monarchen fuͤrchten; Sie, die der Welt Geſetze 
geben; Sie, die durch Dere alles durchdringende Klugheit dem 
Handel Geſetze vorſchreiben und unermeßliche Reichthuͤmer er⸗ 
worben; Sie, die ihre Macht an die Graͤnzen der Welt aus⸗ 
breiten; Sie, die Dero Seelen von der Tyranney und aus 
aller Angſt ausführen, und ihnen den Frieden geben, den die 
Natur gab; Sie, die unſere Begierden begluͤcken und frey ma⸗ 
chen; Sie, o Sire, wuͤrdigen mich der hohen Gnade, nachdem 
Sie ſich fo fehr erhoben haben, ſich fo weit herunter zu laſſ ſen, die; 
ſes Geſchenk anzunehmen, ohne auf deſſelben Geringſchaͤtzigkeit 
zu ſehen, ſondern betrachten vielmehr den Ausbruch meiner Nei⸗ 
gung und meines Gehorſams, mit welchem ich die Ehre habe, 
es Eurer Hoheit zuzuschreiben. Gedenken Sie nicht, daß ich 
hier entweder Dero Vorfahren loben, oder den Werth Dero Un⸗ 
terthanen ruhmen wolle. Denn ich wäre nicht im Stande es 
nach Wuͤrdigkeit auszuführen, und Dero Beſcheidenheit wuͤrde 
es nicht vertragen konnen, da ich wohl weis, daß, wer des Lo⸗ 
bes am winvigfien iſt, fi am wenigften darum befinnmert. 
O Sire! 
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O Sire! verzeihen Sie mir dieſe Ausſchweifung, ſetzen Sie Dero 
Eroberungen ruͤhmlich fort, ſtreiten Sie mit den Waffen und 
nicht mit den Worten, mit welchen man wider Sie ficht; lachen 
Sie uͤber alle Canonen und Bullen und Paͤbſte; lachen Sie uͤber 
die Politik der Cabinete in Europa; bedienen Sie ſich nur der 
Religion nach Dero Gefallen, machen Sie die Monarchen zittern, 
und Dero alles zerſchmetternde Zorn gehe fo weit, als die Sonne. 
Ich bin ein Diener Eurer Hoheit; und als einen ſolchen beken⸗ 
ne ich mich 


Dero 


— 


gehorſamſter, unterthaͤnigſter und verpflich⸗ 
teſter Knecht, 


x Juſtinus Ferri. 


we SNN, LS ware. 
Hochgebohrner Herr! 


Madrid, den 30. Chriſtmonat 1759. 


6 ero große Begierde, mit aller erſinnlichen Geſchwindig⸗ 
$ keit die wahrhafteſten und ſicherſten Nachrichten von der 
in Paraguay vorgefallenen Bataille zu haben, bringt 
mich auf den Verdacht daß Sie ein Feind der Geſellſchaft ſeyn. 
So weit habe ich Sie gebracht, indem ich noch keine ſichere Nach⸗ 
richt von der Sache hatte, und alſo glaubte, dieſe Sage waͤre 
nur aus dem allgemeinen Haß entſprungen, den man uberall 
aͤußert, die arme Geſellſchaft Jeſu zu unterdruͤcken und aus⸗ 
zurotten. O haͤtte dieſe nicht ſo feſten Grund in der Liebe und 
in der Geduld; o erhielte ſie ſich nicht noch durch die Vorſehung 
Gottes, wie weit wäre es nicht ſchon mit dem menſchlichen Ver⸗ 
derben gekommen, ſie durch Verlaͤumdungen zu ſtuͤrzen, durch 
Gewalt zu zernichten, und durch die Waffen zu unterdruͤcken! 
Sie ſehen es ſelbſt, mein Freund, wie hart man ſie verklagt, 
wie viele Unſchuldige man einer erdichteten Spitzfindigkeit auf⸗ 
opfert, und wie große Verbrechen man der ehrwuͤrdigen Geſell⸗ 
ſchaft beygemeſſen, welche alles leidet und ſchweigt. Die ganze 
Welt empoͤret ſich wider ſie. Ihre Feinde breiten in der gan⸗ 
zen Welt Schmaͤhſchriften wider ſie aus; das Volk hat ſeinen 
Gefallen daran, und hoͤret ſie gern; die Miniſters an Hofen 
verlaͤumden ſie; die Monarchen jagen ſie aus ihren Staaten, ja 
der roͤmiſche Hof ſelbſt iſt ihnen zuwider, Mein Freund! Was 
find das für Zeiten! Welch ungeſtuͤmes Ungewitter wider die 
unbefleckte und ſanftmuͤthige Heerde Jeſu! Wie freveln doch die 
Menſchen, wie toben fir wider dieſe ünſchuldigen Laͤmmer! 05 
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Religion wanket; die Atheiſterey breitet ſich immer weiter aus. 
Man martert die Heiligen zu todte; man ſpottet der Propheten; 
man verlachet die Nachfolger des Kreuzes; man verjagt die ehr⸗ 
wuͤrdigen Vaͤter, und fuͤhret einen hartnaͤckichten Krieg wider die 
Einfalt und Unſchuld! Engliſche Religioſen werden als Empoͤ⸗ 
rer der Reiche angeſehen; man behandelt ſie als Moͤrder, als 
Tyrannen, als Verderber der Welt; jedermann. ruft wider fie, 
kreuzige, kreuzige, als ſolche, die neue Monarchien gründen, Koͤ⸗ 
nige ermorden, Voͤlker empdren Waffen zuruͤſten, Veſtungen 
anlegen, Armeen anfuͤhren und Feinde des menſchlichen Ge— 
ſchlechtes ſeyÿn. Daher koͤmmt es, daß man einige in das Ge⸗ 
fängniß wirft, andere quälet, andere des Landes verweiſt, an⸗ 
dere uͤber das Meer ſchicket. Gott aber regieret ſie ſichtbar. Ich 
ſehe die Hand des Hoͤchſten, welche ſie wider die Gewalt, 
Macht, Wuth und Waffen der Koͤnige ſchuͤtzet. Sie tragen 
ihre Pflanzungen in Paraguay im Triumph herum; man muͤß⸗ 
te aber ganz blind von Neid ſeyn, wenn man nicht die Gerech⸗ 
tigkeit der Jeſuitiſchen Waffen in Indien erkennen wollte. Nach⸗ 
dem die Portugieſen und Spanier durch ſo viele Empoͤrungen 
und Aufruhren der Indianer viele Laͤndereyen i in Paraguay ver⸗ 
lohren; fo ſollen vielleicht die ehrwuͤrdigen Vaͤter der Geſellſchaft 
fie nicht erobern konnen, da doch das Eroberungs recht uͤber 
freye Laͤnder einem jeden durch die Natur erlaubet iſt? Und zu 
welchem Endzwecke hat die Geſellſchaft jemals dieſe Eändereyen an 
ſich gezogen, als die Religion auszubreiten ? Wollte man etwa 
ſagen, daß man dieſe viel beſſer durch einen geringen und ſchlech⸗ 
ten Frater erweitern koͤnne, der ſie mit Thraͤnen uͤberzeuget, als 
durch einen monarchiſchen Vater, der ſie mit Gelindigkeit, mit 
Drohen, mit den Waffen beherrſchet? Ey, die europaſſchen No 
narchen begehren zu diel! Von dem Madritiſchen Cabinet aus 
kann man die Bevoͤlkerungen in America nicht beherrſchen; die 
1285 if RR Worte zu weit, Sie En nur ihre Begierde; fie 
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verfahren nur forthin grauſam gegen fo viele Unſchuldige; man 
laſſe dieſe nur als Schlachtopfer ihrer Wuth und ihres Haſſes 
dahin fahren. Die Rache iſt bereit; die Geſellſchaft hat die Ru⸗ 
the ſchon ergriffen. Schiefer Portugal fo viele Jeſujten mit Stock⸗ 
fiſchen und geſalzenen Waaren vermischt, dem Pabſte über den 
Hals; ſo werden die Jefuiten ſchon wiſſen, wie ſie in dem Namen 
ihres großen Gottes der Heerſcharen es wett machen ſollen. Ein 
jeder Jeſult ſolle ihr tauſend Unterthanen koſten; ein zerflörtes 
Collegium koſte ihr eine demolirte Feſtung; ein jedes Schiff mit 
Landesverwieſenen eben ſo viele andere in Grund verſunkene und 
umgeſtuͤrzte Schiffe. Die Geſellſchaft, mein Freund, hat Recht. 
Sie weis, wie fie es machen foll, ganze Reiche zu zerſcheitern. Sie 
verſteht ſich auf das Kriegfuͤhren; fie weis, wie man Monarchen 
angreift, und die Welt zittern machet. Leſen Sie dieſe Relation 
mit Aufmerkſamkeit. Sie iſt von Buonos Aires gekommen, 
und durch den Don Peter Almanoiza, Adjutanten des Generals 
Gomez Freire von Andrada aufgeſetzt und dem Hofe zugeſchicket 
worden. Ich erhielt einige Copien davon durch unſern gemein⸗ 
ſchaftlichen Freund, D. Vincenzo Rodriguez. Sie werden ſe⸗ 
hen, daß die Jeſuiten billig anfangen, in dem politiſchen Syſtem 
von Europa eine Figur zu machen. Sie werden noch viele an⸗ 
dere von ſolchen Relationen ſehen. Bisher aber iſt nur dieſe die 
Achte und ſichere. Ich habe die Ehre mich zu nennen i 


Ders 


t 


| a Freund, Be 
Don Franz Garcia. 


Relation 
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Relation . 
von der Schlacht in Paragnay 
zwiſchen 


der Jeſuitiſchen und vereinigten Spaniſch⸗ und Por⸗ 
tugieſiſchen Armeen. 


zu gleicher Zeit, da unſere Flotte, beſtehend in 5 Schiffen von 

der Linie und 3 Fregatten, unter Commando des Don An⸗ 

gelo von Aſcaranza, ohne den geringſten Widerſtand in 

Hraguay vordrang, ſo wurden unſere Truppen, welche in dem 

Lande S. Michael vorruͤcken ſollten, mit großer Heftigkeit durch 

eine große Menge von Carvas angefallen welche uns uͤberfielen 

und einigen Schaden verurſachten. Unſere Canonen aber und 

das kleine Gewehr 3 unter ihnen eine ſehr ER Nie 
derlage. 


Nachdem wir die Viſttation ſchon paßiret, fo oh wir 
einen andern Anfall auszuſtehen. Man ruͤckte in Vereinigung 
mit den Truppen Seiner getreueſten Maieftät vor zur Aſſumd 
ption, wiewohl ſehr geſchwaͤcht. Die Feſtungen der Portugie⸗ 
ſen unterſtuͤtzten und bedeckten uns wider die Gewalt der India⸗ 
ner. Nachdem wir gluͤcklich Uraguay paßiret, fo rückten wir als 
ſiegreiche Ueberwinder fort, und droheren allen, die ſich uns wi⸗ 
derſetzten, den Tod. 


Den 5. Auguſt waren wir zwo Meilen von S. Francis 
cus Kaverius entfernet. Allda vereinigte ſich das Corpo des 
Oon Anton Bovadilla mit uns, und wir raſteten nach ſo vielen 
beſchwerlichen Maͤrſchen. Wir bekamen hoͤchſt traurige Nach⸗ 

N uhren. Denn wir hörten, daß in dem Lande der Jeres, zwan⸗ 
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zig Meilen von S. Franciſeus Xaverius weit, eine ſehr ſtarke 
Armee ware, 

Den 6. 7. 8. und 9. ruheten wir aus. Den 10. kam ein fo 
ſtarker Weſtwind, daß wir nicht aufbrechen konnten bis auf 
den 5 

Den 18. war man zu S. Franz Kaverius, wo ſich der 
General Don Bernhard von Salonizo mit uns vereinigte, wel⸗ 
cher von Santa Fe aus, nachdem er uͤber den Fluß Plata auf 
der Seite von S. Lucia geſetzt, gegen uns zu marſchirte. Man 
hoffte wegen einer ſolchen Vereinigung der Portugiefifchen Ar⸗ 
meen mit den unſern einen glücklichen Ausgang. Unſere Armee 
verſtaͤrkte ſich, und war in gutem Stande, und jedermann war 
damit zufrieden, daß der Herr General Gomez Freire von An⸗ 
drada, der ſchon fo lange in Paraguay wohnet, e General⸗ 
Commando haben ſollte. 

Dien 20. hatte man Nachricht, daß ein 8 ſtarkes Cor 
po Portugieſi 1 n von ©. on» aus N gegen 
uns zog. 

Den 21. 22. 39 24. und 275 war infere a N Ver⸗ 
Anderung der Luft, der Speiſen, und wegen der beſchwerlichen 
Maͤrſche, auch der ungeſunden Winde ſehr in Unorduung; wie 
denn einige Fieber einriſſen, wache ſie ſchwaͤchten. Die Gefahr 
aber war kurz. 

Den 26. wurde die Armee ſehr verſtaͤrket, da das Corpo des 
Don Vincentius von Larrego zu uns kam, welches uns eine große 
Huͤlfe x n Artillerie verfchaffte und denne uten von 2 i 
ley Arte mitbrachte. Gr none 

Den 27. hoͤrete man allerley beschwerliche Nogechten 
Ganz Paraguay waͤre in Bewegung; die Indianer hätten ſich 


Bere empdret; die Andreas Bay, das Capo Bianco, 9 
weiße 
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weiße Haupt, der heilige Geiſt, der heilige Glaube, waͤren 
ſehr heftig angefallen worden, die Aſſumption von Plata und S. 
Jonatius wären ſehr geſchwaͤcht, und in den Gegenden von 
Iguazu und S. Joſeph waͤren ſtarke Armeen. 


Den 28. 29. 30. 31. raſtete die Armee. Der General Go⸗ 
mez muſterte ſie, und befand fie 8odo Mann zu Fuß und 2000 
zu Pferd ſtark, ſammt 14 Stuͤcken ſchwer Geſchuͤtz, und Lebens⸗ 
mittel auf 4 Monathe, und Kriegsvorrath auf 20oſtuͤndiges 
Feuer. Es hatten auch die Portugieſiſche und Spaniſche, de⸗ 
ren Stadthaltern und Commandanten von Buenos Aires, 
von dem heiligen Geiſt, und Santa Fe, wie auch der Eins 
pfaͤngniß und S. Lucia befohlen, beſtaͤndig Waͤgen mit allen 
Arten von Munition zu ſchicken. Mit einer unter den India⸗ 
nern ſo großen Armee bildeten wir uns ein, wir wuͤrden die Re⸗ 
bellen gar bald zu Paaren treiben, und man wuͤrde in dem Lande 
S. Tecla leicht zur Graͤnzſcheidung kommen koͤnnen, ja man 
würde etwa bis an das Ufer des Amazonenfluſſes vorruͤcken. 


Den 1. Septembr. wußte man, daß das Lager von den Ge⸗ 
genden von S. Franciſcus Kaverius aufbrechen ſollte. Den 2. 
und 3. bewegte ſich die Armee zum Abzuge. 


Den 4. marſchirte man, und des Nachts kam man nach Zu 
leu, wo man ohne Woderſtand einige Indianer gefangen nahm 
und andere zerſtreuete. N 


Den 5. hörete man, daß alle Pfarreyen bewaffnet waͤren, 
und daß von Parana ziemlich viele Indianiſche Truppen anruͤck⸗ 
ten, welche ſich im Lande Cingala vereinigten, 4 Tagereiſen weit 

von S. Franeifeus Kaverius gegen Uraguay, und daß uns dieſe 
Armeen die Tamm mit gun und S. 1 abge: 
we 0 
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Den 6. vor Aufgang der Sonne ſetzte man den Marſch fort, 
und Abends ſpaͤt kam man nach Ceneigur, anderthalb Tagerei⸗ 
ſen von Zaleu weit. Der General Gomez meynte, es koͤnnte 
dieß ein zum Lager bequemer Ort ſeyn; da er aber die Lage et⸗ 
was reifer betrachtete, ſo befahl er, weiter zu marſchiren. Zum 
Lobe dieſes großen Generals muß man ſagen, daß er alle dieſe 
Naͤchte entweder gar nicht, oder doch nur etliche Augenblicke, 
ſchlief, ſondern unter Bedeckung einiger Cavallerie immer in Be⸗ 
wegung war, den Platz des Lagers zu beſtimmen. Dieſe Nacht 
über uͤberfielen uns viele ſtreifende Parteyen von Indianern, wel: 
che wir aber gaͤnzlich ſchlugen. 9 


s Den 7. nach wenigen Stunden kam man zu dem fuͤr das 
Lager beſtimmten Orte, welches denn an Uraguay hinunter auf 
geſchlagen wurde. Auf der andern Seite iſt der Goldberg, wel⸗ 
cher 50 Meßruthen hoch it. Hinter dem Berge laͤuft der Fluß 
Acur, welcher fo dann nicht weit von S. Franciſcus Kaverius 
ſich in die Uraguay ergießt. Der Ort ſchien unuͤberſteigbar zu 
ſeyn. Man machte daher fogleich große Feſtungswerker an dem 
Uraguay und auf dem Berge, ſo daß, wann man uns angreifen 
wollte, man zwiſchen dem Berge und dem Fluſſe durch einen ſehr 
engen Paß zu paßiren hatte. 5 


Den 8. 9. 10. und 11. machte man viele Verſchanzungen, 
und wir hatten uns ſehr wohl geſtellt. Nachdem wir von S. 
Franciſcus Faverius aufgebrochen, fo hatten wir nach unterſchied⸗ 
lichen Scharmuͤtzeln, 400 Indianer bekommen, deren wir uns zu 
den muͤhſamſten Arbeiten und beſonders dazu bedienten, daß fie 
Steine aus dem Berge huben, und ſie in ſolche Stellung brach⸗ 
ten, daß wir unſern Vortheil davon haben konnten, wann wir 
auf dem Berge ſelbſt ſollten angegriffen werden. Die auf dem 
Berge aufgepflanzten Batterien verſicherten uns vor . 
Rt > RE Be en 
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len, die Befeſtigung unſers Lagers war in gutem Stande, und 
wann es ja übel gehen ſollte, fo hofften wir noch mehr von unſe— 
rer See⸗Armee auf dem Uraguay. 


Den 1. that der General Caranza einen Ausfall gegen 
Norden mit 1000 zu Fuß und 400 zu Pferd, entfernte ſich ei⸗ 
ne halbe Tagereiſe, und erwartete an dem Paß des Berges 
Abalicu oder Atalicao ein ſtarkes Corps Indianer, welches im 
Anzug war, ſich mit ihrer Hauptarmee in Cingala zu vereini⸗ 
gen. Der General poſtirte ſich auf den Berg bey der Muͤndung 
des Paſſes, pflanzte 2 Canonen dahin, und, nachdem er ihrer 
ziemlich viele in guter Ruhe vorbey gehen laſſen ſo gab er Feuer 
aus den Canonen, das kleine Geſchuͤtz ſchoß von oben herab ganz 
ſicher, und die Unſrigen warfen große Steine herunter auf ſie, 
und erlegten ihrer viele. Die Verwirrung und der Schrecken 
ſtuͤrzte ihrer viele in eine nahe dabey gelegene Kluft. Vom Mit: 
tag aus wurden fie durch den Oberſten Nemos verfolget, vom 
Abend aber durch den Hauptmann Altado, welcher von einem 
Europaͤer einen Musketenſchuß in ein Bein bekam, dem er ein 
Pferd getddtet, und uͤber welchen er mit dem Degen hergegangen. 
Der Europaͤer wehrete ſich ſtark, ſchlug ſich mit der Flinte in der 
Hand, hernach mit einem Piſtol und dem Saͤbel, ſo gewaltig, 
daß er 5 von den unſrigen toͤdete; weil Altado wollte, man ſollte 
ihn lebendig gefangen nehmen, wie es auch geſchah. Die ganze 
geſchlagene Armee belief ſich auf ooo Mann. In der Kluft 
zaͤhlte man 1500 Todte, gegen dem Berge waren an Todten und 
Verwundeten 1000. Der Gefangenen waren 454, von welchen 
man us wegen ihres Widerſtandes umbrachte. Das uͤbrige zer⸗ 
ſtreuete man, und ein Haufen von 500 Mann wurde durch den 
General Oleiro gaͤnzlich geſchlagen, der zur Verſtaͤrkung anruͤckte. 
Bey dieſer Gelegenheit bekam man 3 Cacichi und 14 andere Offi⸗ 
erde Man eroberte 3 Fahnen, 15 Kay und ander Gewehr. 

Man 


N 
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Man bemerkete, daß alle Indianer gegen dem Europaͤer, der ſich 
mit dem Hauptmann Altado geſchlagen, große Hochachtung bes 
zeugten. Einige Indianer, die man losmachte, liefen auf ihn zu, 
fielen vor ihm nieder, und ſchlugen ſich an die Bruſt, nannten 
ihn auch oft Cau. Der Europaͤer bezeugte ſich gegen ſolchen 
Gehorſam ungeduldig, die Indianer aber fuhren immer fort. Der 
Europaͤer wollte kein Wort ſagen. Man ſchlug ihn, man ftellte 
ihn auf die Tortur, da er denn wider ſeinen Willen einige Kla⸗ 
gen in Portugieſiſcher Sprache hoͤren ließ. Er wollte nie geſte⸗ 
hen, wer er waͤre. Jedermann aber merkte gar bald, daß er ein 
Jeſuit waͤre. 1 Er 


Den 18. zog der General Oleiro mit 1000 Mann zu Fuß 
und 500 zu Pferd aus, und ſchlug gegen Norden von Itapa 
ein Corps Indianer von 4000 Mann durch einen Ueberfall. An 
Todten und Verwundeten hatte man 2500. An Gefangenen, 
390, unter welchen man einen andern Europaͤer bekam, der auch 
Cau genennet wurde. Er redete ganz frey, und ließ ſich deut⸗ 
lich vernehmen, daß er ein Jeſuit waͤre, der ſeinen erboſten In⸗ 
dianern aus ſeiner Pfarre als Pfarrer, als Caplan und geiſtli⸗ 
cher Aßiſtent gefolget, und daß er nichts anders ſuchte, als ſie in 
Schranken zu halten, und ihnen gelinde Maximen gegen die maͤch⸗ 
tigſten Monarchen von Spanien und Portugal einzupflanzen; er 
haͤtte aus zwey Uebeln das geringere erwaͤhlet; er waͤre bereit, fuͤr 
feinen und den ſpaniſchen König fein Blut zu vergießen, und da 
man ihn fragte, wie er hieße, fo fagte er, P. Rennez. 


Es brauchte nicht viel Witz, fo konnte man einfehen, daß 
P. Rennez der General uͤber dieſe Truppen waͤre. Da das der 
andere Jeſuit hoͤrete, ſo geſtund er endlich ein, er waͤre der Ca⸗ 
plan der geſchlagenen Indianer, und hieße P. Lenaumez. Das 


Pferd, das ihm unter dem Leibe erſchoſſen worden, war mit rei⸗ 


- chem 
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ben Zeug ausgeſchmuͤcket. Er, wie der andere General, hatten 
eine von den andern unterſchiedene Kleidung. Sein Helm war 
mit rothen Federn eingefaßt; er hatte eine große Kette von Dia⸗ 
manten am Halſe; im uͤbrigen aber hatte er den Huſarenhabit von 
rother Farbe, außer daß ihm von den Achſeln zween kleine Ermel 
herabhiengen. Er hatte einen großen Saͤbel, eine vollkommen 
gute Flinte; und da man ihn auszog, ſo fand man auf ſeinem 
Leibe einen ſehr ‚guten Bruſtharniſch, eine kurze Pistol, und 
zween Dolche. In feinem Sack fand man ein klein Büchlein, 
bey deſſen Erblickung er fein aͤußerſtes Misfallen nicht verhehlen 
konnte. Die unbekannten Buchſtaben, welche ſehr wohl geſchrie⸗ 
en waren, ſtunden in einer ſehr kleinen Schrift auf dem Rande 
in lateiniſcher Sprache erklaͤret. Unter uns war kein Officier, 
der es nicht abſchrieb. Es hat vier Blätter, und der Titel be⸗ 
ſteht in folgenden Worten: 


INSTRVCTORIVM MILITARE. 
Kriegs⸗ Recht. 
Ich ſetze fie hier eben fü her, wie fie dorten ſtunden. 
5 dre, o Menſch! die Gebote Gottes und des heiligen Michgels: 
1) Gott iſt der Endzweck aller Handlungen. 
2) Gott iſt die Quelle aller Tapferkeit und Staͤrke. 
3) Die Tapferkeit beſteht im Leibe und in der Seele. 
4) Gott thut nichts umſonſt. 
5 Die Tapferkeit iſt den Menſchen gegeben, daß fie ſich 
3 vertheid igen. 
6) Die Menſchen muͤſſen fich wider ihre Seine 8. 
€ 3 7) Die 


7) Die Feinde find die weißen Menſchen, die aus fernen 


Gegenden kommen, Krieg z fuͤhren, und find von Gott 
verflucht. 


8) Die Europaͤer, z. E. die er i und eee find 
folche von Gott verfluchte Leute. 


9) Gottes Feinde koͤnnen nicht unſere Freunde ſeyn. 


10) Gott befiehlt, daß wir ſeine Feinde ausrotten, und in 
ihre Länder vorruͤcken, fie auszurotten. 


11) Damit ein von Gott Verfluchter, z. E. ein Spanier, 
ausgerottet werde, muß man auch das zelliche Leben verlieren, 
damit man das ewige verdiene. ; 


12) Wer mit einem Europäer redet, oder ihre Sprache ver⸗ 
ſteht, wird zu dem hoͤlliſchen Feuer verdammet werden. 


13) Wer einen Europaͤer umbringt, wird ſelig werden. 


14) Wer einen Tag zubringt, ohne eine Handlung des Haf 
ſes und der Verfluchung wider einen Europaͤer vorgenommen zu 
haben, wird zum ewigen Feuer verdammet werden. 


15) Gott erlaubet dem, der die zeitlichen Guͤter verachtet, 
und immer bereit iſt, wider die Feinde des 5 zu deen, 
alles mit einem Weibe anzufangen. 


16) Wer in dem Treffen mit den Europaͤern umkömmt, 
wird ſelig werden. \ 


17) Wer wider die Feinde Gottes eine ie Canone losbrennt, 
wird ſelig ſeyn, und werden ihm alle Suͤnden feines Lebens ver⸗ 
geben werden. 


18) Wer Ei großer Gefahr des Todes die Urſache ſeyn 
wird, daß man N und Lehen wieder erobert, 4 
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von den Weißen unrechtmaͤßiger Weiſe beſeſſen wird, der ſoll in 
dem Paradieſe unter allen Weibern des Himmels eine ſehr fehöne 
Frau haben. 


19) Wer Urſache ſeyn wird, daß unſer Reich uͤber unſere 
Graͤnzen ausgebreitet wird, der wird unter allen Toͤchtern Got⸗ 
tes im Paradieſe 4 ſehr ſchoͤne Weiber haben. 

20) Wer Urſache ſeyn wird, daß ſich unſre Waffen nach 
Europa erſtrecken, der wird im Paradieſe viele ſchoͤne Maͤgd⸗ 
lein haben. 


21) Wer denen Fruͤchten der Erde ergeben iſt, ſoll keine 
Früchte des Himmels genießen. 


22) Wer mehr Kinder zeugt, wird mehr Ruhm im Him⸗ 
mel haben. 


23) Wer Wein trinkt, wird nicht ins Himmelreich kommen. 
24) Wer ſeinem Cau nicht gehorchet „und nicht demuͤthig 


iſt, kommt in die Hölle, 


25) Die Cau ſind Söhne Gottes, welche uͤber Gies 
aus dem Himmel kommen, daß fie den Völkern wider die Feinde 


Gottes helfen. 


26) Cau ſind Engel Gottes, welche zu den Voͤlkern kom⸗ 


men, daß ſie ſie lehren, wie man in den Himmel komme, und die 


Kunſt, die Feinde Gottes auszurotten. 
27) Denen Cau muß man alle Fruͤchte des Landes geben, - 


und alle Arbeiten der Menſchen, damit fie diefelbe gebrauchen, 
die Volker, die des Teufels Freunde find, auszurotten. 


28) Wer in der Ungnade ſeines Cau ſtirbt, wird nicht ſelig. 
29) Wer den Hoͤchſten Cau anruͤhret, wird ſelig. 
30 Je- 
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30). Jedermann ſey feinem Cau unterthan, und gehe hin, 
wo er ihn heißt, und gebe ihm, was er ihn heißt, und thue, was 
er befiehlt. a 

31) Die Menſchen ſind in der Welt, daß ſie mit dem Teu⸗ 
fel und ſeinen Freunden ſtreiten, daß ſie in das Himmelreich kom⸗ 
men, wo ewige Freude und ſolche Wolluſt ſeyn wird, die keines 
Menſchen Herz faſſen kann. f 

Der P. Rennez hatte noch andere Blaͤtter, die wir nicht 
verſtehen konnten, wo vielleicht eben ſo betruͤbte Maximen wer⸗ 
deu geſtanden haben. Der P. Rennez war ein junger Mann, gu⸗ 
ten Humors, dem Weine ſehr ergeben, und ein Liebhaber des 
weiblichen Geſchlechts, welches, da wir es wußten, machte, 
daß wir ihn als unſern guten Freund behandelten; wie er denn 
den 20. Abends mit einer praͤchtigen Mahlzeit beehret wurde. 
Man verſprach ihm die Freyheit. Man ſuchte ihm einige Bou⸗ 
teillen anzuſchwatzen. Die erſte trank er, und blieb noch ziem⸗ 
lich geſetzt. Hernach aber wurde er luſtig, und in den Gedan⸗ 
ken an unſre Freundſchaft und feiner Freyheit wurde er uͤber⸗ 
maͤßig betrunken. Alsdann entdeckte er uns vieles von unſern 
Feinden, ohne daß wir es wollten. Unter unzaͤhlichen Ausdruͤ⸗ 


cken, die keinen Verſtand hatten, ſagte er, der P. Allizo waͤre f 


an der Spitze von 4000 Mann, der P. Ferdinand Horceſterg 
commandirte ein Corpo von 3000 Mann zu Fuß und 1000 zu 
Pferd. Der P. D. Alphonſus von Vargas hätte 2000 Mann, 
und dieſe müßten ſich im Lande Eingala mit der Hauptarmee des 
P. Schwartelberg, eines Deutſchen, Generalißimus von Para⸗ 

guay, vereinigen, welcher an der Spitze von 7000 Mann wäre, 

Allle dieſe Corps Hätten einen großen Zug ſchwer Geſchuͤtz bey 
ſich; man erwartete Befehl vom P. Souverain; der P. Ulrich 
Benet waͤre in Uraguay mit 20 großen Schiffen und großer 

Kriegszuruͤtung. Der betrunkene Jeſuit ſchwatzte viel . 

er 
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der guten Kriegszucht, die man unter den Indianern einge⸗ 
führer; zum Lobe der Arſenale, der Werfte, wo man viel Volk 
gebrauche; zum Lobe der Fabriken der Canonen, der Bomben, 
der Flinten; zum Lobe mancher Schulen in der Kriegsbaukunſt; 
von den beſtaͤndigen Predigten 1 die man machte, um die Leute 
durch die ſchaͤrfſten Beweiſe zu überführen, daß die Menſchen in 
der Welt waͤren, beſtaͤndig zu ſtreiten, und daß alle ihre Handlun⸗ 
gen dahin zielen ſollen. Man achtete damals dergleichen Diſcur— 
ſe wenig, ſondern man ſchrieb ſie der Ferderzten Einbildungs⸗ 
kraft des kriegeriſchen Jeſuiten zu. 


Vom 10. bis zum 16. machte man in unſerm Lager große 
Verſchanzungen, auch auf dem Berge, ſo wohl von der Seiten 
von Uraguay, als auch von der Seiten des Fluſſes Acur. Die 
Indianiſchen Sclaven mußten uns alſo ee ** wenn 
fie ſchon nicht wollten. 


Den 17. erhielten wir die unerwartete Nachricht von dem 
Verluſte unſerer Schiffe in Uraguay, und daß Eſcaranza zer⸗ 
ſtreuet ſey, und man ihn nicht mehr ſehe. Das Schiff S. Vin⸗ 
centius allein konnte ſich vor der See Armee der Jeſuiten fluͤchten. 
Ihre Flotte beſtund in 15 großen Kriegsſchiffen mit vielen Cano⸗ 
nenſtuͤcken, und ſtund unter Commando des P. Binet, Haupt 
des ganzen Geſchwaders. Ihr Schiff, S. Ludwig, wird durch 
den P. Ale commandiret, das von S. Michael durch den P. 
Roſmus, und der Empireus ſteht unter Commando des beruͤhm⸗ 

ten P. de Atumnez, welcher das Indianiſche Seeweſen unend⸗ 
lich verbeſſert hat. In der Nacht des 7. kamen die zwo Ar⸗ 
meen einander in das Geſi cht, die Jeſuiten naheten ſich, und 
die unſrigen hielten einen An ef nicht für gefährlich, Unſere 
Artillerie that Wunder. Waͤhrend aber daß unſere Flotte mit 
5 . nn mit dem Acanur, mit dem S. Franciſcus 

D Borgia, 


* 
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Borgia, mit dem Furchtſamen ſtritte, ſo waren die Jeſuiten 

dieſer Schiffe unerſchrocker 1, und thaten uns den heftigſten Wie 

derſtand, außer daß S. Franeiſcus Borgia verſenket wurde. 

Unſer S. Vincent kam in Gefahr, nachdem er durch den heil. 
Iqnatius erſchrecklich geſchlagen worden, da ſchon Eſcarauza zu 

ſehen anfieng, daß er verlohren waͤre, weil er mit andern Schif⸗ 

fen umgeben war. Der P. Zaules, Commandant des Schiffes 

©. Maria, ſchlug das unſere vom heiligen Geiſte auf der 

Seite, und dieſes verſank. Man hörere das Geſchrey und Heu 

len der Indianer als etwas ganz ausnehmendes. Ihre Muffe 
terie iſt fo vollkommen, als die Europaͤiſche. In diefer See: 
ſchlacht that ſich P. Roſmus beſonders hervor. Denn als er 
von den Unſern angefallen worden, ſo wehrte er ſich tapfer zuerſt 
mit der Flinte, ſodann mit dem Degen, und da er ſich endlich in 
der Enge ſahe, ſo ſtuͤrzte er ſich ins Meer, und ſchwam glücklich 
fort, und entkam; denn man ſahe ihn auch hernach noch fechten. 
Mit einem Wort, man hoͤrete, daß alle unſere Schiffe, das des 
heil. Vincentius ausgenommen, welches wunderbarer Weiſe ent⸗ 
kam, verlohren, und zugleich ziemliches Kriegs volk damit unter 
gegangen. Die See ⸗Flotte der Jeſuiten machte uns Verdacht, 
ſie möchten eine: Landung e Wee 5 Allein ſie er ſchien nie. 


a Diese ſo betrübt Nachrichten hätten alle unfere Sol 
daten dergeſtalt, daß ſie voller Wuth wider die Jeſuiten waren, 
und aufbrechen wollten, den Feind anzugreifen. Der General 
Gomez war immer mehr i in Bewegung. Er machte die ſchoͤnſten 
Verordnungen, fortificirte das Lager immer mehr, fo wie auch 
den nahe gelegenen rn Dei En aß zwichen dem Berge 
und den Fluſſe. n 5 ; un 


Den 23. horete man großen Lärmen. er und man Beobachtet 


1 e Bewegung 2 feinplihen Auer, 24 — 
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unter Geſicht kam. Der Graf von Ortades fiel mit 3000 zu 
Pferd aus, und wollte dieſe ſtreifende Partey Indianer verfolgen, 
ſtieß aber auf ein betraͤchtliches Corpo, und wurde ganzlich ges 
ſchlagen. Wir bekamen ſehr ungluͤckliche Nachrichten. Ganz 
Paraguay war in Bewegung, unſere und die Portugieſiſchen Fe⸗ 
ſtungen flehten um Hülfe wider die gewaltſamen Angriffe der In⸗ 
dianer. 


Den 24. naͤherte ſich 5 feindliche Armee noch mehr, und 
dieſen Tag machten die gefangenen Indianer in unſerm Lager ein 
großes Getdß, ob ſie wohl an Ketten lagen; daher man ihrer 180 
henkete und in den Uragnay warf. Es war dieſes nicht die be⸗ 
aneme Zeit, unſere Truppen zu Abtreibung innerlicher Beſchwer⸗ 
lichkeiten anzuwenden und zu gebrauchen. 


Den 25. kam der Feind noch naͤher, und der General Go⸗ 
mez wollte nicht hinaus ruͤcken, um ihn anzugreifen. Er beob⸗ 
achtete beſtaͤndig alles. Er ſahe zum voraus, daß wir dieſe Nacht 
koͤnnten angegriffen werden. In der That probirte es auch eine 
Compagnie zu Pferd von 1000 Mann, uns durch den engen Paß 
des Berges anzufallen. Der General Gomez gab Befehl, man 
ſollte ſie ruhig herein laſſen, und da ſie meiſtens in der Enge wa⸗ 
ren, fo fieng man von oben herab an Feuer aus dem kleinen Ges 
wehr zu geben, und das Canonen⸗ Feuer ergriff ſie im Schlund 
der Muͤndung, ſo daß gegen 750 zwiſchen Todten und Verwun⸗ 
deten blieben, und viele im Uraguay ertranken, und kaum weni⸗ 
ge ſich retten konnten. Man erbeutete eine ziemliche Anzahl Pfer⸗ 
. welche Mich den magna 1 


Den 25. merkte der General Gomez daß Wee and 
Bewegung i in der feindlichen; Armee. 


Den 27. beobachtete man, daß die Anzahl der Feinden un⸗ 


geheuer wäre, daß fie wohl zugerüͤſtet und in guter Ordnung an⸗ 
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marſchirten. Man rechnete für. ſicher, daß fie ſich auf soooe _ 
Mann beliefen, und wußte, daß die Armee eine große Menge Kar⸗ 
ren und andere Kriegsruͤſtung mit ſich führte, 


Den 28. ruͤckten fie fo weit vor, daß es wenig fehlte, daß fie 
das Geſchuͤtz des Berges ergreifen konnte. Man beobachtete, 
daß damals die Jeſuitiſche Armee ſehr fermentirte, und allda alles 
in Bewegung war. Ich beobachtete fie von der Höhe des Ber⸗ 
ges mit Huͤlfe eines Fernglaſes, und ſahe immer einen Euro⸗ 
paͤer, der auf einer Seite den bloßen Degen und in der andern 
Hand ein Kreuz hielt. Er war zu Pferd, und ſuchte gute Or⸗ 
dre zu geben, da zugleich die Indianer vor Ungeduld brannten, 
ſich mit uns zu ſchlagen, und uns anzufallen, ſo, daß man ſie 
kaum halten konnte. 


Den 29. kamen fie noch naͤher, und man warf 40 Bom- | 
ben vom Berge herunter. Einige davon ſprangen glücklich und 
erbitterten die Indianer erſchrecklich. Es fehlte ihnen aber nicht 
an Kunſt, fie zu loͤſchen. Sie hatten ſich ſchon ſo weit genaͤhert, 


daß fie die Canonen erreichen konnten. Um 3 Uhr des Nachts 


verſuchte man mit großem Laͤrmen den Paß des Verges mit einer 
unendlichen Menge Pferde zu beſteigen. Die Canonen aber und 

die Bomben thaten vortreffliche Wirkung, und die Feinde blie⸗ 
ben in großer Anzahl entweder verwundet oder getdͤdtet. Das 
Gefecht waͤhrte 3 Stunden, und es koſtete uns einige wenige 
Pferde. Neben dieſen aber verlohren wir eine große 2 355 
Kriegs⸗Munition. 


Den 29. ſtritte man den ganzen 209 und von fer Sei⸗ 
te wurde auf die Feinde ein großes Feuer von Canonen, Bom⸗ 


ben und Musketerie gemacht. Es vergieng alſo den Indianern 


ihre eigenſinnige Luſt, uns anzugreifen; ſie wichen zuruͤck, daher 


dann wir uns deſto aaa a Dis in die Nacht des ?. 


hatten 
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hatten wir nur 600 Mann verlohren , und die Indianer hatten 
zwiſchen Todten und Verwundeten gewiß einen Verſuſt wenig⸗ 
ſtens von 10000 Mann. Dieſe Nacht befahl der fuͤrſichtige Ge⸗ 
neral Gomez, man ſollte alle Leichname der Indianer ausziehen, 
und ſie von der Hoͤhe des Berges in die Klippen werfen. 


Den 30. gegen Tag rückten die Feinde neuerdings an. Das 
Feuer der Canonen aber, die Bomben und die Musketerie nebſt 
den großen Bergen von todten Leichnamen, welche ſie in Furcht 
ſetzten, machten die Verwirrung und den Schreck der Indiauer ſo 
heftig, daß ſie nicht mehr in Ordnung ſtehen konnten. 5 


Die ſchreckliche Niederlage, die fie erlitten, erregte unter ie 
nen ſolchen Laͤrmen, daß den zu. gegen Mittag die ganze Armee 
zerſtreuet war. Alle nahgelegene Berge ſahe man voll fluͤchtiger 
Judianer, und das ganze Land ward durch die Menge uͤber⸗ 
ſchwemmt. Die Verordnungen unſers großen Generals Gomez 
wurden richtig befolget. Zwo Stunden nach Mittag ließ er ein 
Corpo von 3000. Mann zu Fuß und 500. zu Pferd anmarſchiren, 
und ſchlug nicht weit von dem Lager eine ziemliche Anzahl zer⸗ 
ſtreuter Indianer. Den Tag uͤber machte man vollends ein be⸗ 
ſtaͤndiges Feuer auf die Indianer, und man rechnete die Anzahl 
zwiſchen Todten und Verwundeten auf 13000. Man erbeutete 
eine ziemliche Anzahl Waffen und feindlicher Munition, und be⸗ 
kam 9. Stuͤck groben Geſchuͤtzes und viele Pferde. Man brachte 
14. Fahnen in das Lager, in deren vieren der heil. Ignatius in 
Soldaten⸗Montur mit feiner Flinte war. In zwoen fahe man 
die Jungfrau Maria blos, mit dem Degen in der Hand und mit 
fliegenden Haaren. Auf einer andern ſahe man den Ewigen 
Vater auf Trommeln, auf Fahnen, auf Lanzen, auf Flinten 
hi NER figend, der in der Hand eine große Canone 
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Die Nacht war ſchon ziemlich vorbey. Der General hielte 
alfo fuͤr gut, die Kriegsoperationen fortzuſetzen. Caranza marſchirte 
vom ſuͤdlichen Theil des Lagers mit 3000. zu Fuß und 290. zu 
Pferd aus. Der General ſchlug ein ander kleines Corpo In⸗ 
dianer, das ſich ihm widerſetzen wollte. n 

Den 1. October wurde der General durch einen zahlreichen 
Haufen gendthigt, zuruͤck zu weichen. Bey dieſem Angriff ver: 
lohren wir zween von unſern Officiers, und Gomez wurde in 
der rechten Seite leicht verwundt. Er retirirte ſich endlich in 
die Muͤndung des Berges, und die Unſern kamen ihm mit den 
Canonen zu Huͤlfe, welche die Wuth dieſer Wilden abhielten und 
ſie zuruͤcktrieben, nachdem das Gefecht 3. Stunden lang gedauert, 
und wir gegen 1200. Mann an Todten und Verwundeten verloh⸗ 
ren. Auch Caranza ward geſchlagen. Er retirirte ſich aber noch 
zu rechter Zeit, und da ihm viele Indianer bis in den Paß des 
Berges hinein nachjagten, ſo blieben allda manche Indianer auf 
dem Platz, und wurden durch unſer 2 und kleines e 
getodtet. 


Da es völlig Tag war, ſo ſahe man unzaͤhliche Zudianer, 
welche Haufenweiſe und ohne Ordnung gegen uns anruͤckten. 
Die Artillerie auf dem Berg und an der Muͤndung machte ein be⸗ 
ftändiges Feuer, und wann es unſere Kriegsmunition erlaubt hatte, 
ſo wuͤrden wir ihre ganze ſo furchtbare Armee geſchlagen haben. 

Die Anzahl der Indianer nahm immer zu, und nicht weit 
von dem Canonenſchuß fiengen fie an, ſich in Ordnung zu ſtellen. 
Unſere Macht war wohl geordnet. Der Berg und ſeine Muͤndung 
waren aͤußerſt fortificirt, und unſer Lager hatte nichts zu fuͤrchten. 
Zwo Stunden nach Mittag hatte man einen außerordentlichen 
Anfall auszuſtehen. Bey der Muͤndung wehrte man fich tapfer, 
und alle, die es wagten herein zu dringen, kamen auf der Stelle 
um. Die Reg und das Gedraͤnge ward immer größer, und 
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eine unendliche Menge von ihnen uͤberſtiezen den Berg. Der An⸗ 
griff geſchahe von 40000. Mann. Ein Theil davon kamen durch 
die Muͤndung herein, andere ſchwummen durch den Hraguayı q an: 
dere verſuchten es über den Berg zu fpringen, andere von der Sei: 
te des Fluſſes uns zu überfallen. Sie hatten gute Flinten. Un⸗ 
n ſtuͤrzten ihrer unendlich viele den Berg herunter; die 
Bomben und die Steine, die man warf, metzelten alles zuſammen; 
unſer kleines Gewehr todtete, fo viel ihrer zu Waſſer kamen, die 
Todten aber, die man durch die Steine im Berg umgebracht, 
machten, daß man uͤber ſie den Berg deſto leichter beſteigen konnte. 
Sie ſprangen wie grimmige Löwen darauf zu, und nach einem 
vielſtuͤndigen harten Gefecht, da fie einander immer halfen, glück: 
te es ihnen, den Berg zu uͤberwinden, und uns zu ndͤthigen, daß 
wir in unſer Lager zurückgehen mußten, wo alle unſere Macht vom 
General vereinigt worden. Die Anzahl der Indianer nahm im⸗ 
mer zu, welche, nachdem ſie den Paß bezwungen, ſogleich viele 
Canonen⸗Stuͤcke dahin pflanzten. Unſer Lager that den heftig⸗ 
ſten Widerſtand; wegen Mangels an Kriegsmunition und der 
großen Ueberlegenheit der Feinde, welche in ihrem Angriff ordent: 
lich zu Werk giengen, wurde unſer Lager nach einem fuͤnfſtündi⸗ 
gen Gefecht überwunden, und unſere ganze Armee geſchlagen. 
Man verlohr die Kriegscaſſe ſe, Artillerie, Fahnen, Equipage. Ca⸗ 
ranza wurde durch einen Flintenſchuß getoͤdtet, und ich ſahe ihn 
ſelbſt fallen. Der General mit wenigen andern, unter welchen 
auch ich war, mußte der Anzahl weichen, und wir erretteten uns 
durch die Barmherzigkeit des Hochſten nur durch Hülfe unſrer 
Pferde. Man kam nach S. Lucia, wo ich mich aufhielte, um 
mich von einem Flintenſchuß curtren zu laſſen, welcher vielleicht 
machen wird, daß ich den linken Arm nicht mehr werde gebrau⸗ 
chen konnen. Ich kam endlich zu Buenos⸗Aires an, wo ich dieſe 
unglückliche Relation der Spaniſchen und eee von den 


Brief 


3 eee ie 
Brief 


eines Spaniſchen Miniſters an Seine Seite 
Clemens den XIII. 


Allerheilt gſter Vater! 


Dee an den Madritiſchen Hof geſandte Relation hat man mit 
allgemeinem Misfallen gelefen, wegen des unglücklichen 
Fortgangs unſrer Waffen. Ja! dieſe Waffen, die zu andern 
Zeiten die Welt zittern 5 werden itzo durch ein ſolches 
Pfaffenvolk zerſtreut, und durch den gottloſen Misbrauch der Re⸗ 
ligion zernichtet; ja dieſe Religionsmacht wendet man dazu an, 
die heiligſten Rechte der Natur und der Voͤlker auf eine barbari⸗ 
ſche Art zu verletzen. Mit der Religion, o heiligſter Vater, brin⸗ 
gen die Prieſter Baal den Krieg, den Schrecken und die Nieder⸗ 
lage in das Heiligthum. Durch die Religion ſtuͤrzen ſie die 
Moral um, und bringen ungeſitteten Völkern ſolche der Natur ſo 
widrige Geſinnungen bey. Die Religion iſt die Seele aller ihrer 
Maſchinen. Und wer wird ihr oben angefuͤhrtes Kriegsrecht 
ohne Beklemmung leſen konnen? Wer wird ohne Thraͤnen dar⸗ 
an denken, daß man mit der Lauterkeit der Religion die Lehren 
des Mahomets und teufeliſche Verfuͤhrungen verbindet, um 
denen Sinnen zu ſchmeicheln, und die Einfalt der armen India⸗ 
ner dazu zu misbrauchen, daß man ſie beredet, ohne Anſtand und 
mit ruhigem Gewiſſen in den alleraͤrgſten beſtialiſchen Suͤnden 
fortzufahren. Ich, o allerheiligſter Vater, weine, und weine 
heiße Thraͤnen, uͤber ein ſolches abſcheuliches Monopolium der 
Religion. Ich beweine das Unglück Dero Regierung, das durch 
die Jeſuiten verurſachet wird, welche durch ihr tolles Verfahren 
den fo genannten Ketzern die Waffen in die Hände geben, und 
mit Gewalt aus * Mund den "en und ER den 
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Felgen Stuhl erpreſſen; wie wir nur allzuwohl ſehen, daß es in 
der Vorrede geſchehen, welche vor dem Hollaͤndiſchen Werk ſte— 
het, das eine Sammlung aller derjenigen Schriften enthaͤlt, wel⸗ 
che von Tag zu Tag zu Erleuchtung der Welt an das Licht tre⸗ 
ten. Ich weiß es wohl, daß Sie ein mitleidiger Vater ſeyn. 
Aber ſo viele von Dero Soͤhnen misbrauchen Dero Geduld. 
Sie bringen nicht nur dem Paͤbſtlichen Stuhl durch ihre Lehren 
und andere Kuͤnſte großen Schaden, ſondern verurſachen ihm 
auch dadurch einen nahmhaften Nachtheil, daß fie denſelben alle 
Tage zum Geſpoͤtte und. Gelächter der Leute machen. Haben 
Sie doch die hohe Gnade, ich flehe Sie darum, und werfen Sie 
nur einen Blick auf die Summarien der Propaganda, oder auf 
den Auszug, den zu ſo großem Nutzen der Welt der gelehrte und 
aufrichtige Cardinal P. in ſeinem güldenen Buch. der Anhang 
genaunt, davon gegeben. Die ganze Welt faͤngt nunmehro au, 
die Augen aufzuthun. Allerheiligſter Vater, endigen Sie doch 
die Zeit des Leidens und des Erduldens einmal. Ein Arzt, 
der heilen will, ſchneidt und brennt. Wenn ihn ein unzeitiges 
eitleiden ruͤhrt, fo leidet der Kranke. Scheinen dann Ihnen 
die Jeſuiten von Paraguay kein Gegenſtand des Schreckens und 
des Eckels vor der Religion zu ſeyn? Sie begehren von den In⸗ 
dianern alle ihre Haabe. Sehen Sie ihren Handel! Sie wollen 
eine Auferziehung, die gegen alle Europaͤer Haß und Wuth ein⸗ 
pflanzt. Sehen S Sie, daß ihre Idee keine Chimere, kein Hirnge⸗ 
um Br eh eine weit ausgebreitete Monarchie zu gründen ? 
i In 


NER Man, ſiehet wohl, daß man au in Spanien desen Herrn Eu: iu 
Verdacht! gehabt, daß er der Verfaſſer des Appendix ſey. 
aber nicht. Doch fo viel iſt richeig, daß das meiſte von ihm Pe 
Man wird nicht übel rathen, wann man auf den in feinem ae 
m. 9 0 N von lern a Be 
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In Ansehung des Handels belehrt die Religion dieſer Vo ⸗ 

ter ihre Indianer, daß man dieſer Welt Guͤter nicht zu achten habe; 
daß man nur das ewige Leben begehren muͤſſe; daß man den 
Vaͤtern ganz und gar unterthaͤnig ſeyn ſolle, und daß man ihnen 
alle Producten des Landes zu liefern verbunden. Dergleichen 
-Marimen freut man in Chili, in Peru, in Mexico, in Goa, in 
Japan und ferner aus. Es iſt die reine Religion, welche 
macht, daß man fo viele Schiffe Lädt; welche macht, daß die Je⸗ 
ſuiten in allen Theilen der Welt Magazine, Waaren Niederlagen, 
Buden, Zollhaͤuſer haben. Es iſt die Religton, welche macht, 
daß die Jeſtuten einen groͤßern Handel als die Engel: und Hol 
laͤnder ſelbſt haben. Wie ſolle man aber fo viele Kirchenver⸗ 
ſammlungen, fo viele Schluͤſſe, fo viele heilige Vaͤter, fo viele Bul⸗ 
len, fo viele Cenſuren wider fie erklaͤren? Was kann doch immer 
das Stillſchweigen des Roͤmiſchen Hofs, uͤber die abſcheulichen Mis⸗ 

a eines ſo großen Theils der Kirche, für Abſi chten haben? 


Wann aber, o allerheiligſter Vater! der Hollaͤndiſche Hatte 


del die größte Republick in Europa blühen macht und bluͤhend er⸗ 


hält, wozu dient es den Jeſuiten, da fie doch auch von den Alk 
moſen allein bequemlich leben koͤnnen? Solche Reichthuͤmer alſo, 


welche den Reichthuͤmern der Monarchen gleich find; eine ſolche 


erſchreckliche Verachtung der Religion, um ſich überall, wo es 
nörhig iſt, einzuſchleichen; fo viele mit Eiſen beladene Schiffe, die 
man nach Paraguay geſchickt; der Schiffsbau, die Einrichtungen 
des Seeweſens, die Schulen zur Kriegskunſt, die Nothwendig⸗ 


kʒeit in fechten, die man von den Kanzeln predigt; der aß wider 15 


alle Europuͤer an allen Orten, wo zielt dann dieß alles in? Die 
Jeſutten an der Spitze der Armee, die Jeſuiten als Commandan⸗ 
ten einer Flotte, pflanzen vielleicht unſre Religion fort, 2 ihre 
eigene Herrſchaft? Laͤßt die Fandcharte von Paragucg 
alle n det n ohne „ beſe 
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fie uns auch noch einigen Zweifel übrig?“ Es wird dieſes durch 
das letzte Treffen nur allzuſehr bekraͤftigt. Es iſt nur allzuſehr 
zu befürchten, daß die Spanier und Portugieſen alles verlieren 
werden, was Sie in Paraguay haben. In Peru, in Chili und 
in allen andern Theilen des ſuͤdlichen America haben ſie davon 
ſichere und bequeme Anzeigen. Man gebe den Americanern, 9 
heiligſter Vater, nur die Gunſt und den Vortheil inlaͤndiſcher Na⸗ 
tionalen; man gebe ihnen die Freyheit der Religion; man gebe 
ihnen gute Kriegsordnungen, und alsdann gedenken Sie ſelbſt, 
ob die Americaner nicht das ſanfte Joch der Europaͤiſchen Fuͤrſten 
leicht abwerfen werden, um das ſchwere Joch der Jeſuiten auf 
ſich zu nehmen. Die Moſcowiten, die vor Czaar Peter dem Er⸗ 
ſten noch wild waren, brachten in wenigen Jahren die Furcht und 
den Schrecken unter die geſitteſten Theile von Europa. Das find, 
o heuigſter Vater, keine leere Schreckensbilder. America kann 
man leicht beſetzen, wann es auf allen Seiten unvertheidigt bleibt. 
Es iſt keine kleine Gefahr, daß, wann die Jeſuüiten einmal ſich 
Meiſter von America werden gemacht haben, ſie nach Europa 
kommen konnen, uns zu unterdrücken, ‘fo wie wirs den America⸗ 
1 Ba 155 nern 
Dias iſt diejenige Landcharte, die dem General der Jeſuiten Retz gelie⸗ 
fert wurde, und welche fie lang verborgen behielten. Der Venetig⸗ 
niſche Geſandte in Rom, Se. Ercelfenz Herr Cornar, hatten einen Ab» 
druck davon. Die durch lauchtigſte Republik Venedig und derselben 
bioher Rath ließen ſich den Abdruck ebenfalls zuschicken, welchen fie 
abzuſtechen erlaubte, ſo daß dieſe Charte itzo wohl gemein werden diirfte, 
lein dem Leſer zur Nachricht müffen wir fagen, daß noch eine viel 
icht worden, welche man aber bis itzo noch nicht zu Ger 
en. n ſchickte drey Jeſuiten dahin ab, wovon einer 
ı Spanier, und der dritte ein Italianer 
war. Einer ſtarb; der andere ward 
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vornehmsten Städte in Jallen auf. 
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nern gemacht. Hätte die Aufruhr in Portugall eien glück t 
Ausgang gehabt, vielleicht wuͤrde man bald betrübte ei ge⸗ 
ſehen haben. Zwey Dinge kann ich Sie indeſſen verfi ichern, al 
lerheiligſter Vater! daß unſer Koͤnig wegen des Verfahrens der ; 
Jeſuiten ſehr ungnaͤdig iſt, und daß er deswegen ernſtlich an ein 
betraͤchtliches Armament gedenkt, um die Krone von Spanien 
ſchadlos zu machen, nicht nur wegen ihres an Land- und See⸗ 
Macht erlittenen Schadens, ſondern auch chwegen der verletzten Ehre. 
Denn die Welt wuͤrde immer ſagen, Spanien liebkoſe entweder 

aus Furcht oder aus Niedertraͤchtigkeit feine Feinde, und es ſey 

mit ihm ſo weit gekommen, daß es Schlachten verliere, die hm 
von Pfaffen geliefert werden. Das zweyte iſt, daß unſer Köͤ⸗ f 
nig in ſeinen Eroberungen allen Jeſuitiſchen Mißionarien, ſo wie 
er es itzo macht, den Eingang verſagen, und alle die, fo dorten 
ſind, ade wird. Ba 0 Ka hemmen 0 


e der Relgſon 5 905 lege mich 1 * | 
Dero Füßen nieder, und erwarte mit dem Geſicht gegen en der 3 
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